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l.

Bericht
an das Sanitats-Collegium über den Zustand der

Pferdezucht im Canton Zürich und die Mittel
denselben zu verbessern/ datirt v. l2. Merz I83l.

Von
Or. I. N. Koch litt und L. Wirth/

praktischem Arzte nnd Lehrer an der Thierarzneyschnle
in Zürich,

Aje von den Amtsbezirken über den Zustand der

Pferdezucht und die Mittel/ ihr in hiesigem Canton

aufzuhelfen/ an das Sanitätö-Collegium eingegangenen

Berichte sind/ wie dieß wohl vorauszusehen war/ in

einigen Beziehungen von sehr verschiedenem und/ inso-

fern cS sich um die Einwirkung von Seite des Staates
auf die Verbesserung und Vermehrung der Pferdezucht

handelt/ zum The l von ganz entgegengesetztem Inhalte.
Der Herr Oberamtmaun von Wädenschweil/ in Ueber-

einstimmung mit einigen AmtSgcnossen/ glaubt/ es

müßte die Vermehrung der Pferdezucht in seinem Be-
zirke von nachtheiligem Einfluß auf die Milchwirthschaft
daselbst seyn und Störungen in derselben herbeyführen.

Der Herr Oberamtmaun von Meilen ist der Ansicht:
Mch. f, ZlN'lilkde, 1



dieser, so wie andere Zweige der Landwirthsehaft bcdnr-

fen keiner Einwirkung oon Seite des Staates, und e6

sey besonders kleinern Staaten angemessener, sich hierin
alles Einschreitens zu enthalten. Jeder werde das zu

erzeugen suchen, was ihm am nützlichsten sey, und nur
das vom Auslande beziehen, was er wohlfeiler von

daher erhalten, als selbst erzeugen könne. Die Prämien
seyen von keinem Nutzen, sie fallen nur den Reichen

zu, die ohnedieß sich bemühen, schönes Vieh zu ziehen. —
Zürich und Kybnrg gestehen ihre geringe Bekanntschaft

in dein betreffenden Zweige der Landwirthschaft, und

erlauben sich deßhalb keine Bemerkungen darüber. Greif-
fensee und Knonan sind der Ansicht: die Pferdezucht

sey in ihren Bezirken keiner Vermehrung, dagegen der

Verbesserung fähig, und in letzterer Beziehung bedürfe

sie der Aufmerksamkeit des Staates. Das letztere Ober-

am hält mit Wädenschwcil dafür: eS sey die Rindvieh-
wirthschaft in ihren Gegenden nützlicher, als die der

Pferde. Die übrigen Amtsbezirke haben in Ueberein-

stimmung mit den dasigen Pferdezüchtern, die Ueber-

zeugung: eS dürfte das Einschreiten des Staates, um

diesen Zweig der Landwirthschaft zu verbessern, und eben

dadurch auch auf seine Vermehrung hinzuwirken, von

wohlthätigen Folgen für unsern Canton seyn.

Die in den Berichten enthaltenen Angaben über den

Zustand der Pferdezucht im verflossenen Jahrzehend, und

gegenwärtig sind sehr ungenügend. Die Zahl der Pferde-

züchter ist nur in wenigen derselben angegeben. Der
Amtsbezirk Zürich zählt einige und zwanzig Pferdebe-

sitzcr, die sich theils früher mit der Pferdezucht abgaben
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und theils jetzt noch sich mit derselben befassen. IN!
Oberamte Knonau ist die Zahl derselben auf 25 geschätzt,

und im Oberamte Andelsingen befinden sich nur in

einigen Gemeinden 15 Pferdebcsitzer, die Pferdezucht

betreiben. Auch über die in den verflossenen 10 Jahren
in hiesigem Canton gehaltenen Hengste sind viele Berichte

undeutlich. Im Amte Knonau sollen gegenwärtig drey

solche stehen; allein wahrscheinlich werden sie nicht zum

Zuchten benutzt. Auch im Amte Wädenschwcil in den

Gemeinden Schön e n b e r g und Hügel standen früher

einige solche. Der Schade, welchen ihre Besitzer durch

dieselben erlitten, habe sie indessen bewogen, vom Halten
derselben abzustehen. Im Amtsbezirke Grüningen wur-
den früher etwa 30 Jahre lang auf dem Lehenhofe

Tä gern au Hengste gehalten; seit fünf Jahren finde

man aber auch da keinen mehr; dagegen habe auf dein

Wasen zu Gossau vor etwa fünf Jahren, aber nur
für einige Wochen, ein solcher gestanden. Im Bezirke

Kyburg wurde vor einigen Jahren in Schalchen ein

Hengst von edlerer Nasse gehalten, und schon mehrere

Jahre hindurch finden sich immer zwey Hengste in

Numltkon, mit welchen der Besitzer im Frühjahr
zum Züchtungsgeschäfte das Land durchreise. Allein
auch dieser Hengstbesitzer sey entschlossen, das Halten
solcher Thiere aufzugeben, und nur die Aussicht: eS

dürften künftig vom Staate Prämien an die Hengsthalter
ortheilt werden, habe ihn bewogen, dieselben einstweilen

«och beyzubehalten. Im Amte Winterthnr wurde nur
M Schneit früher ein Zuchthengst gehalten; andere

Hengste, die sich im letzten Jahrzehend hier und da
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fanden, wurden nicht zum Züchten benutzt. Die daselbst

befindliche» Stuten seyen theils von Hengsten der wan-

derndeu Hengstremer oder einem im Kloster Paradies
im Thnrgau stehenden Hengste besprungen worden. In
den Gemeinden Marthalen, Nheinau, F la ach

und Laufen, im Amte Andelfingen, sollen in den

letzten zehn Jahren acht Hengste gestanden seyn, bey

welcher Angabe aber nicht bemerkt ist: ob alle zum

Züchten benntzt wurden oder nicht. In dem Amte

NegenSberg hielten in den Jahren 1820, 1821 und

1822 die drey Gemeinden Otelfingen, Niederwe-
ningen und Dielstorf bald vier, bald auch fünf
Hengste. In den darauf folgenden Jahren des letzten

JahrzehendS hingegen wurden nur von den zwey letzten

Gemeinden meistens vier, im Jahre 1827 auch fünf,
im letztverflossenen Jahre aber nur drey solche Thiere

gehalten. Ueber den Schlag der gehaltenen Hengste

schweigen die meisten Berichte ganz; aus einigen erhellt,
daß hier und dort unter andern auch etwa solcher vom

Schwyzerschlage gehalten wurde; aber diese, so wie auch

die von andern Schlügen, mögen entweder nur von

höchst mittelmäßiger, oder selbst schlechter Qualität ge-

wesen seyn.. Angaben über die Zahl der Zuchtstuten,
welche in den verschiedenen Bezirken gehalten werden,

sind entweder gar keine, oder höchst unvollständig in den

Berichten vorhanden. Knonau zählt.91 dergleichen,

wovon indessen der kleinere Theil zu den eigentlichen

Zuchtstuten gehören dürfte. Kybnrg dagegen gibt nur
sieben solche Thiere an, und es mögen doch in diesem

Amte unzweifelhaft mehr vorhanden seyn. Der Hengst-
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Halter in Numlikon rechnet die Zahl der jahrlich
von seinen Hengsten im Canton besprungenm StMN
ans 90 bis t00 Stück, nnd bey den Hengsten, die im
Amte Negensberg gehalten wurden, sind in den letztver-

flossenen 11 Jahren 1669 Stuten aus dem hiesigen Camsn

zugelassen worden, was im Durchschnitt auf das Jahr
160 betragen würde. Ueber die Zahl der selbst nachge-

zogenen Pferde sind nur aus einigen Gemeinden der

Amtsbezirke Wädenschweil und Andelfingen deutliche

Angaben vorhanden. In letztere!» wurden in den Ge-

meiuden Adlikon, Flaach, Ossingen, Unter-
stammheim, Marthalen, Laufen und Andel-
fingen in den letzten zehn Jahren 86 Pferde groß

gezogen. In jenem erzogen die Gemeinden Schönen-
berg, Hirzel, Oberrieden, Thalweil, Kilch-
berg und Lang nau in demselben Zeitraum 63 Pferde
von eigens gehaltenen Zuchtstuten. Das Oberamt
Knonau gibt eilf zur Zeit der Berichterstattung in dem

Knonaueramte vorhandene Füllen an.

In den eingegangenen Berichten ist fast ohne Aus-
nähme, der Mangel an Weide als daö wichtigste Hin-
derniß der Pferdezucht in hiesigem Canton bezeichnet,
indem ohne Weide die Erziehung der Pferde zu kostspielig

sey, und diese im Stalle nicht die Kraft und Ausdauer
wie im Freyen erhalten. Der Herr Oberamtmann von

Grüningen hält zudem dafür: eS trage der gesellige

Umgang der jungen Pferde auf der Weide dazu bey,
diese gut, folgsam und gelehrig zn machen, da sie hin-
gegen im Stalle scheu nnd stättig werden, Wädenschweil

hält die Unmöglichkeit: mit den benachbarten Cà
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tonen hierin eoticurriren zu könne»/ für ein Hinderniß
der Pferdezucht in hiesigein Canton / und wenn Hr. Ober-

amtmann Escher von Andelfingen bemerkt: e6 werde

dieselbe durch die Leichtigkeit/ mit der man in dem

benachbarten Wurtemberg Pferde ankaufen könne/ be-

schränkt / so stimmt dieß mit der ersteren Ansicht überein.

Negenöverg hätt den geringen Nutzen der Pferdezucht

für ein Hinderniß derselben; denn laut dem betreffenden

Berichte werden in diesem Amte Pferde nur um des

Vergnügens/ nicht aber um des Nutzens willen gezogen;

und Wädenschweil und Knonau sind der Meinung: der

größere Nutzen/ den die Nindviehzucht abwerft/ be-

schränke die Erziehung der Pferde. Einbrach sieht daS

geringe Bedürfniß der Pferde/ so wie die Abneigung

des Landmannes solche zu erziehen/ für Hindernisse

der Pferdezucht an/ und endlich ist Wädenschweil geneigt/

auch die größere Gefräßigkeit deö Pferdes alö deS Rind-
vieheS als ein solches zu bezeichnen.

Ueber den Pftrdeschlag / der in den verschiedenen

Amtsbezirken gewünscht wird/ sprechen sich mehrere

Berichte gar nicht ans. In den Aemtern Knonau/
Wädenschweil und Meilen scheint indessen durchgängig

dem Schwyzerschlage und den mit ihm verwandten

Zuger- und Luzernerschlägen der Vorzug gegeben zu

werden/ und nur in den erstem befinden sich/ vermuth-

lich in dem nördlichen Theile/ einige Pferdezuchten/

die Wehnthaler- und Schwaben-Pferde wünschen.

Herr Kündig in Grüningen wurde viel Gutes von

einer Kreuzung der Schwyzerstuten mit den zartbeinigen

Würtembergerhengsten erwarten. Ein anderer Pferde-
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züchter in diesem Amte hält nichts auf dem Schwyzer-

schlage/ währenddcß ein dritter diesen als den Vorzug-

lichsten kennt. Einbrach redet/ ohne einen bestimmten

Schlag Pferde anzugeben/ nur von großen starken Pfer-
den/ die am nützlichsten bey unö gezogen werden könnten.

Am reichhaltigsten ist wohl derjenige Theil der Be-

richte/ welcher von den Mitteln/ die Pferdezucht zu

verbessern/ handelt. Knonau/ Grüningen/ Greiffensec

und Winterthur sind der Ansicht: eö dürfte der Pferde-

zncht am schnellsten durch Anschaffung und Unterhaltung
der Hengste/ bey welchen der Landmann seine Stuten

«nentgeldlich/ oder doch mit ein geringes Sprnnggeld
bespringen lassen könnte/ von Seite des Staates aufge-

holfen werden. Grüningen hält dafür/ die Hengste

sollten wenigstens vom Staate angeschafft werde»/ und

wenn derselbe auch nicht selbst für ihre Unterhaltung
sorgen wollte; so könnten sie an Pferdeliebhaber unter
gewissen Bedingungen überlassen werden. Greiffensee

würde gern an drey bis vier Orten/ an jedem etwa

drey/ Hengste von verschiedenem Schlage/ um dem Ge-

schmack der Stutenbesitzer freyen Spielraum zu lasse»/

aufgestellt sehen. Winterthur bezeichnet sogar die Wohn-
sitze der Oberamtinänner von Kybnrg, Wädenschweil

und NegenSbcrg als hierzu geeignet/ und daß man daö

Halten der Hengste an die Pachtbedingungen derselben

knüpfen könnte. Greiffensee wünscht: es möchten vom

Staate gleichzeitig auch eine Anzahl Stuten von den-

selben Schlägen und von derselben Qualität wie die

Hengste, angeschafft werden, damit man später, um
die abgegangenen Hengste zu ersetzen, nicht zum Aus-
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lande seine Zuflucht nehmen müßte; und Herr Oberamt-

mann Escher in Grünningen geht hierin noch weiter,
indem derselbe der Meinung ist: eS dürste nützlich seyn,

wenn durch den Staat eine Anzahl von 100 bis iso
Stuten, die in solcher Zahl weit wohlfeiler als einzeln

erhältlich wären, im Auslande gekauft und an Parti-
kularen um den Ankaufspreis unter der Bedingung:
wenn sie dieselben vor Ablauf von sechs Jahren außer

den Canton verkaufen, M bis 60 nachzahlen zu

müssen, erlassen würden. Auch für die Weiden wird
der Staat vom Sberamte Grciffensee in Anspruch ge-

nommen. Herr Kündig hingegen glaubt: eö könnten

mehrere Pferdezüchter unter billigen Bedingungen eine

schickliche Weide vom Staate oder von Gemeinden und

Partikularen miethen, um über Sommer die Füllen
darauf zu versetzen. -Als Lokale zu Weiden werden in
den Berichten das BlankenmooS zu Elgg, das

früher und zum Theil noch bis 1827 als Pferdeweide

benutzt wurde, und auch jetzt wieder leicht zu diesem

Zwecke erhältlich wäre, dann das Appell) auser-
Nieth in der Gemeinde Unterstammheim, als noch

unvertheilteS Gemeindgut, und endlich ein nicht be-

nannteS Lokal am AlbiS in der Gemeinde Langnan
bezeichnet. Die Oberämter Einbrach und RegenSberg

reden nur von Prämien, die vom Staate, um die Pfer-
dezucht empor zu heben, an die Besitzer der vorzüglich-

sten Hengste ausgetheilt werden könnten. Das erstere

bemerkt mit Recht, daß die an die Hengsthalter zu

ertheilenden Prämien groß seyn müßten, welchem auch

Wädenschweil beystimmt, wenn eö sagt: »die Hengst-



Halter müßten große Entschädigungen vom Staate crhal-

ten." Die Oberämter Grüningen/ Wimerthnr nnd

Knonan sind mit jenen einverstanden/ insofern die An-
schaffnng nnd Haltung der Hengste auf Kosten des

Staates nicht zu Stande käme. Alle diese Oberämter

und mit ihnen auch Grciffensce/ würden dann auch die

Prämienvertheilung an die Besitzer der vorzüglichsten

Zuchtstuten, als der Pferdezucht zuträglich/ empfehlen.

Wimerthnr möchte dergleichen nicht allein für Stute,,/
sondern in Uebereinstimmung mit dem Hrn. Oberstlieut.

Hegner daselbst/ auch für die selbst gezogenen, drey

bis vier Jahre alten/ jungen Pferde ertheilt wissen.

Von den Oberämtern Knonan / Grüningen und Win-
terthur wird ferner eine Pferdeassekuranz der Pferde-

zucht zuträglich erachtet/ nnd das erstere glaubt/ eS

dürfte eine solche von den Pferdebesitzern selbst zu

Stande gebracht werde»/ nnd der Staat dabey nur
einige Unterstützung durch Zuschüsse zu leisten haben.

Ebendasselbe betrachtet auch die Abschaffung der Pfer-
decadaver durch die Thierärzte/ nicht/ wie biSdahiN/

durch den Wasenmeister/ so wie die Überlassung der

Häute und Hufeisen/ die gegenwärtig der Wasen in
Anspruch nimmt/ an den Eigenthümer des gefallenen

PferdeS/ als der Pferdezucht förderlich. Winterthur
hält dafür/ eö dürfte ein strengeres Verbot gegen die

Züchtung durch die Hengste der Hengstreuter/ oder eine

Verordnung, daß jene bey ihrem Eintritt in den Canton

durch sachkundige Männer untersucht nnd bezeichnet

werden müssen/ bevor sie zur Zucht gebraucht werden

dürfen/ zweckmäßig seyn. Herr Kündig in Grü-
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ningen glaubt/ daß auch die zu den vom Staate ge-

halteuen Hengste» zuzulassenden Stuten sollten bezeichnet

werden. Ebenderselbe und daö Oberamt Winterthur
würden eine Anleitung: wie der Laudmaun bey der

Pferdezucht zu verfahren habe / als zweckdienlich erachten.

Daö Oberamt Meilen/ jeder Prümienertheilung abhold/

geht in seiner Berichterstattung an das SanitätS-Col-
legium: über den erhaltenen Auftrag hinauS/ zu allge-

meinern/ die Pferdezucht nicht speciell betreffenden An-

sichten/ wie der Viehzucht überhaupt aufgeholfen werden

könne/ über/ und bemerkt: die Aufhebung des lästigen

MetzgzwangeS dürfte besser/ als alles andere die Viehzucht

fördern/ was in Betreff dcö Rindviehes wenigstens zum

Theil/ alS richtig angesehen werden mag. Dann geht

dasselbe noch weiter/ und möchte daö Verbot oder den

Einfuhrzoll von fremden Weinen / zu Gunsten der Vieh-
zucht aufgehoben wissen/ indem dieselben den Weinbau

auf eine unnatürliche Weise begünstige»/ und dadurch

den Feld- und Wiesenbau beeinträchtigen. Daö Oberamt

Zürich endlich hat/ anstatt eigene Ansichten über die

Pferdezucht mitzutheilen/ einen beachtenöwerthen Auf-
satz aus dem bündnerischen VolkSblatte dem SanitätS-
Collegium zugesandt/ in welchem theils Betrachtungen
über das Halten und Züchten der Pferde/ über die

Weiden derselben und folgender/ die Verbesserung der

Pferdezucht erzielende Vorschlag enthalten sind: eine

Gesellschaft müßte alljährlich sto Louiöd'or zusammen-

schießen/ daraus sechs halbjährige Füllen von schönern

edlen Schlägen ankaufen/ und dieselben durch das LooS

an die Theilhaber der Gesellschaft mit der Bedingung:



dieselben zum Züchten zu benutzen/ und sie/ ehe sie neun

Jahre alt geworden/ nicht ansier den Canton verkaufen

zu dürfen/ beym Verkauf in den Canton selbst aber die

übernommenen Bedingungen an den Kauf zu knüpfen/

zu vertheilen.

Nach dieser Zusammenstellung der Ansichten/ àn-
sche und Forderungen der Berichte/ die aus den sammt-

lichen Amtsbezirken an das SanitätS-Collegium einge-

gangen sind/ erlauben sich die Berichterstatter allervor-
derst noch einige Bemerkungen über dieselben. Die von

dem Oberamte Wädenschweil befürchtete Störung der

Milchwirthschaft durch Vermehrung der Pferdezucht/

dürfte wohl nie eintreten; würde sie aber eintreten/ so

niüsite man sich darüber freuen ; denn sie wäre ein Zeichen/

daß der Sandmann durch die Pferdezucht mehr alö durch
die Milchwirthschaft gewinnen könne/ und eine gewisse/

den landwirlhschaftlichen StaatSverhältnissen angemessene

Grenze würde die erstere niemals überschreiten. Die
Vermehrung und Verbesserung beyder/ der Rindvieh-
und Pferdezucht/ können gewiß jetzt noch sehr wohl

neben einander bestehen. Die Bemerkung des Ober-

amteS Meilen: die Prämien fallen nur den Reichen zu/
ist ebenfalls ungegründet/ oder doch nur in so weit ge-

gründet/ als allerdings den Reichen/ weil bey ihnen

häufiger als bey den Aermern schönes Vieh zu treffen

ist/ auch häusiger dergleichen Auszeichnungen zufallen;
aber auch die Aermern werden dadurch aufgemuntert/
im Nachziehen von immer schönerem Viehe mit einander

Zu wetteifern/ wodurch die Viehzucht verbessert und

der Wohlstand vermehrt wird. Der Staat kann nicht
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fragen: mr, ob der Reiche oder Arme, die Prämien

erhalte; er fragt nur: ob die Vermehrung deö Wohl-
standeS im Ganzen, wobey sich auch der Acrmere besser

befindet, als wenn kein Wohlstand vorhanden ist, erreicht

werde. — Die Zahl der Pferdezüchter im Amtsbezirke

Knonau ist auf 25 angegeben, und wir glauben anneh-

men zu dürfen: es sey dieselbe in wenigen Amtsbezirken

viel geringer, in einigen dagegen größer, so daß im

ganzen Canton sich etwa 200 bis 250 Pferdebesitzer fin-
den möchten, die sich mit der Zucht dieser Thiere abgaben.

Nach den Angaben der Hengsthalter im Amtsbezirke Re-

gensberg und Kyburg, werden jährlich 25v Stute» aus

hiesigem Canton bey ihren Hengsten zugeführt, und eS

dürfte angenommen werden, daß die Zahl der Stuten,
die von Hengsten in andern Cantonen und von solchen im

Auslande besprungen werden, wenigstens die Hälfte der

obigen Summe, somit die Gesammtzahl der im Canton

zum Züchten benutzten Stuten zwischen 3 bis 400 Stück

betrage. In sechs Gemeinden des Amtes Wädenschweil

und in acht desjenigen von Andelfingen, wurden ick

10 Jahren 149 Pferde nachgezogen; und wenn von
diesen auf die übrigen Gemeinden deö Cantons geschlossen

werden dürfte, so würde die Zahl der jährlich in dem-

selben erzogenen Pferde ohne Uebertreibung auf 150

biö 200 angeschlagen werden können. Diese könnten

bloß durch die Einführung von besseren Hengsten einen

Mehrwerth von 3 biö 4000 Gulden erhalten, sobald sie

das Alter von einem Jahre>erreicht hätten, so daß un-

geachtet des Mangels von Weiden eine vortheilhafte
Pferdezucht im hiesigen Canton Statt finden kann, um
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so mehr, je mehr Werth die Pferde, welche man erzieht,

durch Verbesserung des Schlages erhalten. Denn Nutzen

will der Pferdezüchter haben, und bloß des Vergnügens

wegen, zieht er keine Pferde. — Die größere Gefräßig-
keit des Pferdes alö des NindeS mochten wir, gegen

das Oberamt Wädenschweil., bezweifeln; und es ist noch

zu Gunsten der Pferde in Anschlag zu bringen, daß

diese das geringere Futter nehmen, obwohl sie das

bessere auch nicht verschmähen. Wie wir schon in unserm

frühern Berichte (siehe Archiv für Thierheilkunde 6. Bd.

i. Heft. S. Z) gezeigt haben, kann nur von einem

größern Schlage zur Verbesserung der hiesigen Pferde

etwas Ersprießliches erwartet werden. Wir stimmen

daher mit denjenigen überein, die den Schwyzerschlag

oder andere größere Schläge empfehlen, können hinge,

gen Herrn Kündig nicht beystimmen, der von der

Mischung der zartbeinigen Würtemberger-Hengste mit
den größer« Schwyzer-Stuten eine vortheilhafte Nach-

zucht erwartet. Die Neigung zu Floßgallen und andern

Uebeln würde dadurch nicht beschränkt werden; denn

die Ursache liegt wohl mehr in der Stallfütterung als
in dem Schlage selbst. Einige Oberämter dehnen ihre
Forderungen allzuweit ans, wenn sie von dem Staate
die Anschaffung und Haltung der Hengste und Stuten
und die zum Behufe der Pferdezucht nöthigen Weiden

verlangen, und der Vorschlag von Herrn Oberamtmann
Escher in Grüningen dürfte schwerlich ausführbar
seyn. Der Vorschlag von Herrn Oberamtmann Steiner
scheint den Berichterstattern zweckmäßig; allein dessen

Ausführung würde dem Staate eine allzu große Last
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verursachen; denn wenn man für selbst nachgezogene

Pferde geringe Preise ertheile» wollte/ so Hütten sie für
die Pfcrdezüchter wenig oder keinen Werth. — Die
vorgeschlagene Pferdeaffekuranz endlich wäre allerdings
zweckmüßig / und würde die Pferdezucht heben; aber sie

könnte nach unserer Ueberzeugung nicht wohl vom Staate

ausgehen/ sonder»/ wie Knonau dafür hült/ nur durch

denselben begünstigt werden.

Nach dieser summarischen Berichterstattung über den

Inhalt der die Pferdezucht betreffenden Eingaben der

sämmtlichen Herren Oberamlmünner und Beleuchtung

der wichtigern Punkte derselben / sprechen die Bericht-
erstatter nochmals die Ueberzeugung anS/ daß es von

Nutzen für den hiesigen Canton würe/ wenn der Staat
Einiges zur Verbesserung der Pferdezucht thun würde/
und daß dieß selbst nothwendig ist/ wenn der vorhan-

denen/ fort und fort im Sinken begriffenen/ Pferde-

zucht einiger Maßen aufgeholfen werden soll. Das ein-

fachste und wirksamste Mittel zu diesem Zwecke ist die

Anschaffung und Unterhaltung einiger weniger/ dazu ganz

geeigneter Hengste durch den Staat selbst und unent-
geldliches Zulassen der Stuten des LandmanneS zu den-

selben. Die Zahl dürfte indessen nicht/ wie Greiffensee

und andere Oberümter meinen/ in 12 bis 16 Stücken

bestehen/ sondern nur in vier Stücken/ die alle bey-

sammen auf einem StaatSgute / welches so viel möglich

in der Mitte des Cantons liegen sollte / aufgestellt

würden. Die entferntesten Pferdebesitzer Hütten höeh-

stcns sechs Stunden zu dem Hengste zu fahren/ und

könnten meistens anr gleichen Tage wieder nach Hanse
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zurückkehren / so daß wenn die Hengste sehr schön wären

und die Stuten nnentgeldlich zugelassen würden/ der

Zuspruch nicht mangeln dürfte. Die Bezeichnung der

Stuten/ welche zugelassen werden dürften/ wäre deß-

wegen nothwendig/ damit keine ganz schlechten Thiere
der Art oder solche aus andern Canwncn zugeführt
würden. Endlich wäre der beabsichtigte wohlthätige

Erfolg dieser Maßnahmen durch die Ertheilung von

Prämien an die Halter der vorzüglichsten Stuten zu

unterstützen und zu befördern/ und die Berichterstatter

beziehen steh dießfallS ans das in dem frühern betref-
senden Berichte Gesagte/ welcher Bericht auch von der

Zweckmäßigkeit einer Prämienertheilung an die Halter
der vorzüglichsten Hengste/ wofern der Staat solche

nicht selbst anschaffen und halten wollte/ handelt.
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